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Zusammenfassung

Die Vermittlung klinisch-ärztlichen Wissens

erfolgt traditionell durch Vorlesungen, Kurse,

Praktika, Bed-site-Teaching bzw. fallorien-

tierte Lehre in kleinen Gruppen. Die Realisie-

rung dieser Lehrveranstaltungen ist auf-

grund knapper Ressourcen oft sehr aufwen-

dig und problematisch. Die Entwicklung

computergestützter, insbesondere internet-

basierter Lernprogramme hat auch aus die-

sem Grund in den letzten Jahren sprunghaft

zugenommen. Außerdem bietet die Wis-

sensvermittlung mittels internetbasierter

Lernprogramme einige Vorteile. Inhalte kön-

nen schnell aktualisiert und multimedial

präsentiert werden. Die Nutzung ist in der

Regel zeit- und ortsunabhängig. Zu den

Möglichkeiten der internetbasierten Lehre,

Aus- und Weiterbildung zählen unter ande-

rem: Online-Lectures, Patientenfallsimulatio-

nen und Online-Quiz. Allerdings ist die An-

zahl ophthalmologischer Anwendungen im

Internet zurzeit noch begrenzt. Besonders in

der Augenheilkunde stellen multimediale in-

ternetbasierte Lernprogramme eine sinnvol-

le Ergänzung der traditionellen Formen der

Wissensvermittlung und des Wissenser-

werbs dar, zumal sie die Vermittlung visuel-

ler Informationen vereinfachen und ein Trai-

ning ohne Belastung des Patienten zulassen.
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Der erste Einsatz von Computern für
die medizinische Ausbildung reicht bis in
das Jahr 1961 zurück. Mit dem Aufkom-
men preisgünstiger und weit verbreiteter
PCs sowie der zunehmenden Internetver-
breitung in den letzten Jahren wuchs die
Anzahl der eingesetzten Lernprogramme
in der Medizin rasch an [1].

Im Laufe dieser Entwicklung ent-
standen Schlagworte, wie z. B. „compu-
ter-assisted instruction“ (CAI),„compu-
ter-based training“ (CBT) oder „web-
based training“ (WBT).

Die Wissensvermittlung mittels in-
ternetbasierter Lernprogramme bietet
einige Vorteile:

◗ schnelle Aktualisierung der Inhalte,
◗ Möglichkeit der Wiedergabe von

Text, Bild, Ton und Video,
◗ Unabhängigkeit von Computertyp

und Betriebssystem,
◗ Zeit- und ortsunabhängige Nutzung

der Lehrangebote und die
◗ Möglichkeit der Selbststeuerung der

Lernaktivitäten.

Als mögliche Nachteile werden v. a. der
Trend zur Individualisierung des Ler-
nens und die soziale Vereinsamung der
Lernenden befürchtet [2, 3].

Im Folgenden soll anhand zahlrei-
cher Beispiele auf die bereits vorhande-
nen Möglichkeiten der internetbasier-
ten Lehre, Aus- und Weiterbildung in
der Augenheilkunde eingegangen wer-
den.

Online-Teaching

Unter Online-Teaching versteht man,
dass den Lernenden Unterricht via Netz-
werk erteilt wird. Dieses kann z. B. in
Form von Online-Lectures oder Online-
Symposien erfolgen [4].

Online-Lectures

Online-Lectures können grundsätzlich
in zwei Formen eingeteilt werden:

◗ Variante I (live): die synchrone Über-
mittlung oder

◗ Variante II (Playback): die asynchrone
Übermittlung [4].

Für Live-Übertragungen von Vorlesun-
gen oder Vorträgen benötigt der Ler-
nende spezielle Software, wie z. B. den
RealPlayer (http://www.real.com/pla-
yer/), Quicktime ( http://www.apple.
com/quicktime/download/) oder den
Windows Media Player (http://www.
microsoft.com/windows/windowsme-
dia/en/download/default.asp). Diese
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Abstract

The transmission of clinical knowledge oc-

curs traditionally through lectures, theoreti-

cal and practical courses, bed-side teaching

as well as case-oriented teaching in small

groups.The realisation is, however often very

laborious and problematical because of low

resources. For these reasons the develop-

ment of computer-based, and in particular

internet-based tutorials have increased dra-

matically in recent years. Furthermore, the

transmission of knowledge by means of in-

ternet-based tutorials offers several advan-

tages.The content can be quickly updated

and multimedia presentations are possible.

The use of these sources is normally inde-

pendent of time and location.The possibili-

ties of internet-based teaching and learning

are on-line lectures, case simulations and on-

line quizzes. At present, the number of oph-

thalmological applications on the internet is

still restricted. Internet-based multimedial

tutorials represent a meaningful supplement

to traditional forms of teaching. Especially in

ophthalmology, a visual presentation of de-

tails can be performed in an easier way via

multimedial tools and the training is fol-

lowed without causing stress for the pa-

tients.
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Programme können kostenlos aus dem
Internet heruntergeladen werden.

Das „Online Journal of Ophthalmo-
logy“ (www.onjoph.com) bietet regel-
mäßig Live-Übertragungen wichtiger
ophthalmologischer Tagungen und
Symposien an.Ankündigungen sind un-
ter http://onjoph.keppler-it.de/deutsch/
announce.html zu finden. Man kann
sich außerdem auf dessen Web-Seiten in
eine Mailing-Liste eintragen, so dass
man rechtzeitig per E-Mail über die je-
weils anstehenden Übertragungen in-
formiert wird. Technisch wäre es mög-
lich, auch Vorlesungen für Studenten
oder die Vorträge der DOG Jahrestagun-
gen live zu übertragen.

Für die Playback-Wiedergabe („on
demand“) von Lehrinhalten mit Video-
und/oder Audiosequenzen kann eben-
falls die bereits erwähnte Software ver-
wendet werden. Diese Aufzeichnungen
sind allerdings sehr speicherintensiv.

Auch für diese Art der Fortbildung
bietet das „Online Journal of Ophthal-
mology“ zahlreiche Vorträge an (http://
www.onjoph.com/Onjoph/Studenten-
seite/Meine%20Studentenseite/studen-
ten-body-Dateien/Vorlesungen.htm,
http://onjoph.keppler-it.de/deutsch/
live.html). Eine detaillierte Übersicht zu
den Möglichkeiten der Online-Fortbil-
dung ist außerdem bei Michelson et al.
zu finden [5].

Eine preiswertere Alternative stel-
len Präsentationen im Hypertext-Mar-
kup-Language- (HTML-) oder Portabl-
Document-File- (PDF-)Format dar. Mit-
hilfe des „PowerPoint“ (Fa. Microsoft,

www.microsoft.de) add-in „PDFMaker“
(Fa. Adobe, http://www.adobe.de) ist es
möglich, jede PowerPoint-Präsentation
innerhalb von Sekunden in eine PDF-
Datei umzuwandeln. Diese kann dann
auf den jeweiligen Web-Server übertra-
gen werden und ist dann für jedermann
zugänglich. PDF-Dateien sind sehr spei-
chersparsam und können schnell über
das Internet übertragen werden. Ein
weiterer Vorteil ist die Tatsache, dass
PDF-Dateien nach ihrer Erstellung in
der Regel nicht mehr inhaltlich verän-
dert werden können. Dies ist für die Au-
thentizität von Lehrdokumenten wich-
tig. Ein Beispiel für eine solche Online-
Lecture ist auf den Web-Seiten der Uni-
versitätsaugenklinik Magdeburg unter
http://www.med.uni-magdeburg.de/au-
genklinik/augenheilkunde.pdf zu fin-
den.
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Abb. 1 � Web-Seite mit den Falldarstellungen („Grand Rounds“) des „Digital 
Journal of Ophthalmology“ [7]

Abb. 2 � MEDUSA-Startbildschirm mit Einwahl-
möglichkeit
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Weitere Online-Lectures zu oph-
thalmologischen Themen sind z. B. in
der „med-live“-Datenbank der „Virtuel-
len Fakultät Medizin“ vorhanden
(http://www.med-live.de/dbdirect.htm).
Allerdings ist hier erst eine Anmeldung
als Nutzer erforderlich.

E-Learning

Als Lehrmittel im Internet können Pati-
entenfallsimulationen und Online-Quiz
verwendet werden.

Patientenfallsimulationen

Nicht immer stehen für Demonstrati-
onszwecke geeignete Patienten zur Ver-
fügung. Daher bietet sich die Nutzung
von Patientenfallsimulationen an. Wei-
tere Vorteile von Patientenfallsimulatio-
nen sind, dass Erfahrungen mit den
wichtigsten Krankheitsbildern an kon-
kreten Beispielen gesammelt werden
können und Fehler am Computer und
nicht am Menschen gemacht werden [1].

Über eine sehr umfangreiche eng-
lischsprachige Sammlung („Grand 
Rounds“) mit über 70 Falldarstellungen,
davon über 20 „Graduation cases“, ver-
fügt das „New England Eye Center“ in
Boston (http://www.neec.com/Grand_
Rounds.html). Jede Woche werden etwa
2 bis 3 neue Fälle präsentiert. Eine pro-
blemlose Betrachtung ist nur mit dem
Internet-Explorer (Fa. Microsoft, http://
www.microsoft.com) möglich.

Vom „Digital Journal of Ophthal-
mology“ (DJO) der Harvard Medical

School werden ebenfalls über 50 Fallde-
monstrationen präsentiert. (http://www.
djo.harvard.edu/meei/GR/GRhome.
html; Abb. 1). Zusammengetragen wer-
den die Fälle vom Massachusetts Eye
and Ear Infirmary in Boston, dem Bas-
com Palmer Eye Institute in Miami, dem
Doheny Eye Institute in Los Angeles und
dem Wills Eye Hospital in Philadelphia.
In der Regel sind die Beiträge unterglie-
dert in:„History, Examination,Ancillary
testing: Radiolographic studies, Patho-
logy, Treatment, Differential diagnosis,
Diagnosis and discussion, References“.

Auch die „New York Eye & Ear Infir-
mary“ präsentiert etwa 10 Fallbeschrei-
bungen auf ihren Web-Seiten (http://
www.nyee.edu/page_deliv.cgi?Pa-
ge_ID=45).

MEDUSA – Medical Education Unit for
Students and Authors

MEDUSA (http://medusa.ophtha.med.
tu-muenchen.de; Abb.2) ist ein Entwick-
lungsprojekt für eine einheitliche medi-
zinische Teleteaching-Plattform von
sechs deutschen Universitäten. Diese
von der Augenklinik der Technischen
Universität München entwickelte web-
basierte Plattform soll es dem Dozenten
möglich machen, Kasuistiken interaktiv
zu erstellen und diese nach der Quali-
tätskontrolle der Inhalte den Studenten
zur Verfügung zu stellen. Der Student
kann dann diese Fälle wiederum inter-
aktiv bearbeiten (Abb. 3) und so seinen
Erfahrungsschatz erweitern. Gleichzei-
tig erhält er ein Feedback über seinen

Lernfortschritt. Die MEDUSA-Plattform
erlaubt die Zusammenstellung einer
Vielzahl von mit Bildern und Videose-
quenzen begleiteten Fallvorstellungen
aus der klinischen Routine. Durch das
Eins-zu-eins-Verhältnis zwischen dem
virtuellen Patienten und dem Behan-
delnden kann hier der bedeutende Pro-
zess der Differenzialanalyse und die Ent-
scheidungsfindung interaktiv, gezielt
und ohne Zeitdruck trainiert werden.

Die virtuellen Patienten werden
durch die Autoren aus sieben teilneh-
menden deutschen Universitäten (TU
München, Bonn, Erlangen, Hannover,
Homburg,Magdeburg,Münster) zusam-
mengestellt. Jeder virtuelle Patient stellt
den klassischen Ablauf einer Erkran-
kung dar und orientiert sich an den tat-
sächlichen klinischen Fällen aus dem
alltäglichen Klinikbetrieb. Jeder einge-
gebene Fall wird durch ein Peer-Revie-
wing-System auf die Richtigkeit der In-
halte und die didaktische Verwertbar-
keit geprüft und anschließend für die
Studenten freigegeben.

Simulationsprogramme

Seit 1997 gibt es im Web den „Neurolo-
gic eye simulator“ (http://cim.ucda-
vis.edu/Eyes/eyesim.htm). Mit seiner
Hilfe können Augenbewegungen und ih-
re Störungen bei Aktivität oder Inakti-
vität der auswählbaren 12 Muskeln bzw.
3 Hirnnerven simuliert werden (Abb. 4).
Es kann auch ein „Quiz Mode“ mit sechs
Multiple-Choice-Fragen ausgewählt wer-
den. Für die Benutzung des Simulators
wird als Browser plug-in Shockwave (Fa.

Abb. 3 � Beispiel einer interaktiven Fallbearbeitung innerhalb der MEDUSA-
Plattform

Abb. 4 �„Screenshot“ des „Neurologic eye 
simulator“ [8]
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Macromedia, http://www.macromedia.
com/shockwave) benötigt.

Online-Quiz

Die Zeitschrift „Der Ophthalmologe“
aus dem Springer Verlag (http://www.
link.springer.de/link/service/jour-
nals/00347/index.htm) bietet seit No-
vember 2000 eine zertifizierte Fortbil-
dung (CME) an. Ziel ist es, durch die
Lektüre ausgewählter Beiträge und Be-
antwortung von Multiple-Choice-Fra-
gen (online oder in der Printversion)
Fortbildungspunkte zu sammeln.

Am Ende der Rubrik Weiter- und
Fortbildung finden Sie in jeder Ausga-
be von „Der Ophthalmologe“ zehn Mul-

tiple-Choice-Fragen, die Sie auch über
das Internet aufrufen, beantworten und
abschicken können. Nähere Informatio-
nen sowie die einzelnen Fragebögen
finden Sie unter http://www.medizinon-
line.de.

Das „Online Journal of Ophthalmo-
logy“ verfügt auf seinen Web-Seiten
über ein Bilder-Quiz (http://www.
onjoph.com/modo/quiz.html; Abb.5).Es
stehen derzeit 10, 15 oder 20 Multiple-
Choice-Fragen mit jeweils 4 Antwort-
möglichkeiten zur Auswahl. Alle Bilder
stammen aus der Multimedia Online
Database Ophthalmology (MODO).

Ein sehr gut aufbereitetes, web-ba-
siertes Quiz, die sog.„Wiener Augenfäl-
le“ (Abb. 6; http://www.akh-wien.ac.at/

augen/waf/cases/waf.htm), bietet die
Universitätsklinik für Augenheilkunde
und Optometrie Wien an. Das Quiz ent-
hält 33 Falldarstellungen (davon 11 Fach-
arztfälle) mit zahlreichen Bildern und
Multiple-Choice-Fragen, angefangen
von der Untersuchung und Diagnostik
bis hin zur Diagnose und Therapie. Für
die Nutzung dieses Quiz müssen die Op-
tionen: „Java aktivieren“ und „Java-
Script aktivieren“ des Browsers ausge-
wählt sein.

Ein englischsprachiges, ebenfalls
fallbasiertes Quiz mit 10 Fällen präsen-
tiert die „School of Medicine“ der „Uni-
versity of Birmingham“ (http://med-
web.bham.ac.uk/http/caa/cases/ca-
ses.caselist.fcgi$ophthalmology).

Auch das „Archives of Ophthalmo-
logy“ veröffentlicht monatlich eine Fall-
darstellung als Web-Quiz (http://arch-
opht.ama-assn.org/info/quiz.html).

Das „Digital Journal of Ophthalmo-
logy“ (DJO) bietet neben den Falldar-
stellungen ein englischsprachiges, ko-
stenpflichtiges (50 bis 125 $), vierteiliges
„Continuing Medical Education“-
(CME-)online-Quiz an (http://www.djo.
harvard.edu/CME/CMEtest.html). Jeder
Teil des Quiz besteht aus 15 Multiple-
Choice-Fragen. Allerdings ist das Quiz
nicht durch eine deutsche Ärztekammer
zertifiziert.

Autorensysteme

Die Erstellung von Fallsimulationen
oder eines Quiz kann mithilfe sog. Au-
torensysteme erfolgen. Typische Auto-
rensysteme sind z. B. „Director“ oder
„Authorware“ (beide Fa. Macromedia,
http://www.macromedia.com). Aller-
dings ist die Erstellung fallbasierter An-
wendungen mit diesen Systemen sehr
aufwendig. An der Universität Heidel-
berg wurde daher die Software „CaSi-
Mo“ (CaseSimulation Modeler) ent-
wickelt [6].

Ausblick

Internetbasierte, ophthalmologische
Lernprogramme können in Ergänzung
der herkömmlichen Methoden der Wis-
sensvermittlung und des Wissenser-
werbs eingesetzt werden. In den näch-
sten Jahren ist mit einer deutlichen Zu-
nahme von internetbasierten Lernpro-
grammen in der Augenheilkunde zu
rechnen.

Abb. 5 � Ausschnitt aus dem Bilderquiz des „Online Journal of Ophthalmology“ [9]

Abb. 6 � Web-Quiz „Die Wiener Augenfälle“ [10]
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Management-Know-how für Ärzte

Ökonomisch und zugleich verantwortungsvoll

mit knappen Mitteln umzugehen, dazu müssen

Ärzte heutzutage in der Lage sein. Dabei bedarf

es eines soliden ökonomischen Basiswissens, um

unternehmerische Aufgaben selbstständig zu

lösen. In diesem Sinne bietet H. Börkircher in Zu-

sammenarbeit mit dem Buchführungsverein für

Ärzte und Zahnärzte VZBH e.V. eine berufsbeglei-

tende Seminarreihe mit dem Abschluss zum me-

dizinischen Betriebswirt an. Die Seminare haben

Betriebswirtschaftslehre, Informationsmanage-

ment, Mitarbeiterführung und Personal-Manage-

ment, rechtliche Grundlagen, Buchführung, Steu-

ergestaltung sowie Praxis-Marketing zum Inhalt.

Im Anschluss an die Seminarreihe erfolgt eine

sechsstündige Prüfung mit dem Abschluss zum

medizinischen Betriebswirt.

Die Seminare finden an insgesamt acht Wo-

chenenden in der Zeit von September 2001 bis

April 2002 in Kassel statt und beinhalten 16 Vor-

trags- und Seminartage. Die Teilnahmegebühr

beträgt 9.520.- DM, die Teilnehmerzahl ist be-

grenzt.

Informationen können beim VZBH e.V. unter

der Telefonnummer 0180 - 511 9191 oder im In-

ternet unter http://www.vzbh.de angefordert

werden.

Quelle: VZBH e.V.Verein für zahnärztliche

Buchführungshilfe

Fachnachrichten

Springer-Verlagsdatenbank bei DIMDI

DIMDI bietet in Kooperation mit der Deutschen

Zentralbibliothek für Medizin (ZBMed) in Köln die

englischsprachige Springer-Verlagsdatenbank so-

wie die zugehörigen Volltexte im Portable Docu-

ment Format (PDF) an. Die Datenbank wächst

jährlich um ca. 20.000 Dokumente.

Über grips-WebSearch sind damit elektroni-

sche Volltexte aus ca. 200 internationalen medizi-

nischen Fachzeitschriften des Springer-Verlages –

beginnend 1997 – zugänglich. Die Datenbank ist

auch im freien Angebot verfügbar (bibliographi-

sche Angaben, Stichworte, englische und/oder

z.T. originalsprachige Kurzzusammenfassungen).

Der Zugriff auf die Volltexte steht nur im kosten-

pflichtigen Angebot zu Verfügung.

Die Springer-Volltexte werden bei der Re-

cherche zusätzlich mit Publikationshinweisen aus

anderen Literaturdatenbanken verknüpft.Weitere

Informationenen: http://www.dimdi.de

Quelle: Pressemitteilung DIMDI, Köln


